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$jof. ß§tt)alb: ®ie mufiïalifcEje Maftîur.

an. könnte eg bextounbexn, toenn eineg frönen
Sageg bie tgexxfcffaften Beim giinfut)xtee plötglid)
fid) anfdfidten, ben big'txeten klängen beg

©txeidjoxdjeftexg ilfxe Sweater» unb £itexatuxge=
fpxädfe xegitatibifdf angupafjen, il)xem glitt eine
Èxienform gu geben, mit einem SBoxte: iîjx
tunftfeligeg ®afein foxutlid) in ein Stufitbxama
gu bettoanbeln?

gntmexBin Begießt fid) bag nux auf eine bitnne
DBexfdjidft. ®ag SeBen im gxofgen unb gangen
toeiff nidjtg bon einex ^erxfdfaft beg Mangeg,
eg ift bielmetjx mitleiblog bex Sxutalität bex ©e=

xäufd)e abgeliefert. Xlnb toag für ©etäufdfe!
Sebeit toix nid)t bon bent ipeibenläxm bex gn=
buftxie, beuten toix nux an bie 23extel)xggentxen,
bie ein roalfxeg Bongert bon Stifftönen buxd)=

Hingt, baxin Dag SlutomoBil bie obligate ©timme
t)at. ®ag £)t)x fe£)nt fid) nad) einem Senebig, allein
fo toeit bex ©xojfftabtafpBalt xeidft, toill teineg
ibinfen. ®a empfirtbet benn bag Sexbenfpftem
beg ®uxd)fd)nitte§ eg jdjon alg 2ßot)ltat, toenn
ein Saunt eg umfängt, too ein ©txom xB)f)tt)=

mifdfex Mänge bag xotje ©exäufd) bexfdflingt.
SBeldjeg Setjagen ba bie Stufit fdfafft, läjft fid)
aug Ben ftötjlidfen Seflepbetoegungen exmeffen,
bie mart ba unb boxt BeoBadjtet: ®iefeg entgüdte
©etxommel bex ginget nad) bem Satte, biefe
bexftänbnigbode Segleitung bex Stelobie buxd)
SBiegen beg ipaupteg ober Sßippen beg guffeg.

®ie Stufit ift abex aud) eine ©pradfe unb
gtoax bie am leidfteften fafflicffe bex 3Mt. ©et)t
Begxeiflid) baïjex, baff fie an Kurorten, too fo oft
©ötjne unb Södftex fxembex Sationen bexftänb»
niglog einanbex gegenitBexfiigen, mit einem faft
toal)nfinnigen ©ifex getxieben toitb. gnbeffen
toäxe biefex ©tern nod) ein leiblidj gemirtlidfex
§lufentl)alt, fofexn bex Stangel an gegenfeitigem
Sexftänbnig lebiglid) buxd) bexfdfieben geftxidjene
©xengpfäl)le t)exborgeBrad)t toitxbe. Seibex giBt
eg felBfi im ©dfoffe eineg eingigen Solteg bon
Sxitbexn gat)Ixeid)e lXneinigteiten. ©ang aBge=

fepen bon ben unbexmeiblidfen ^xibatgtoiften —
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toeldfe fc^axfen Saxteiungen, getxennten 2Mt=
anfcfiauungen, gximmigen ©eiftegtampfe, toobon
bie greffe bag Silb einex täglid) fid) exneuexnben,
ftetg mit gteicpex Seibenfcpaft gefütjxten ©dfladft
giBt!

Statt muff eg alg eine Befonbexe ©unft beg

©d)idfalg greifen, baff gexabe bag Sanb beg ®ot=
toxftxeiteg unb bex Quexelte b'SIIemanb bag
Beboxgugte Sanb bex Stuft! ift, bafg tjiex it)X

toogenftidenbeg Öl in Stühlen jebex ©xoffe unb
Slxt gepxefft toaxb, fo baff Stenfdjen bom feinften
toie bom txibialften ©efdfmade bamit bie ftür=
mifdfe ^ämpfexfeele gu fänftigen bexmögen.

®aBei baxf man ben fanitäxen ©efidftgpuntt
nid)t aujfex ad)t laffen. ®ie 5f3oIitiï bexbixBt ben

©tjaxattex, fagt man. Sox ädern xuiniext fie bie
Sexben. Sidjt umfonft nehmen lieBenbe ©attin=
nen itjxert ©atten Bei SüfcE) bie geitung aug bex

^>anb. SGSie tonnte eine nod) fo foxgfättig guBe=

xeitete Stalflgeit anfdflagen, toenn bex Saxteilfaber
bie Setben exxegt! gn ben Söixtgtjaufetn fehlen
lieBenbe ©attinnen ungtiidlidjextoeife nux gu oft,
toätjxenb xingg an ben SBänben ein @ammel=

fuxium bon Slattern bexfüljtexifd) lodt. ®en
aug i£)ten ©palten btolfenben ©eift bex ®igt)ax=
monie mit bex Harmonie bex gnftxumente gu
Befiegen, geugt entfliehen für ben Rumänen ©inn
bex SBixte, bex allerbingg, um bex SSatjrlfeit bie
@t)xe gu geBen, bon altexgtfer il)t Sorgug toar.

Sexgeffen toix fdilie^Iic^ nit|t, ba§ bie Stufit
gu ben Sexgnügli^teiten getjöxt. ©etoi^ I)at
fie itjren ©xnft, iïjxe Segion, too fie gang SBüxbe
unb §öl)e ift, too fie in Oratorien, ©pmpt)o=
nien unb ätjnlid) ftrengen goxmen fpridft, bie

manche attd) nitfit mögen, toeil fie itjnen gu toenig
Sexgnügen Bereiten, gm itBxigen febocf) ge=

toäfrt biefeg bie Stuf it in einem Staffe, ba§ eg

otjne fie taum gu beuten ift. ©oCCte gexabe biefe
Segietjung, bex Stufit gut ©rtläxung itjreg îjeuti=
gen ÜBexfluffeg bon entfdjeibenber Sebeutung
fein?

© ib beut' —!
3d) bitte Sief), icb bitf ®icB inntgltcB,

0, gib mir, gib mir Beut' — — —
©ie 33Iumen, lieb unb 3art,
®ie lieb unb gärttirf), — traurig bod), —
©emife bereinft — auf mein entfeelteg — 3d)
©u niebertegen roiltft

®ib, gib fie Beut', gteid) — Bier, —
©3o id) nod) tebensfroB —
Stit ßeib — unb Seele — bei ®ir bin I

D, 3Ög're, marte nicBB — bis biefe ßanb —
erftarrt —

Sid) ©einem 3arten ©ruf) —
Sid)t — nteBr entgegenftreét

Jos. Oswald: Die musikalische Mastkur.

an. Könnte es verwundern, wenn eines schönen

Tages die Herrschaften beim Fünfuhrtee plötzlich
sich anschickten, den diskreten Klängen des

Streichorchesters ihre Theater- und Literaturge-
spräche rezitativisch anzupaßen, ihrem Flirt eine

Arienform zu geben, mit einem Worte: ihr
kunstseliges Dasein förmlich in ein Musikdrama
zu verwandeln?

Immerhin bezieht sich das nur auf eine dünne
Oberschicht. Das Leben im großen und ganzen
weiß nichts von einer Herrschaft des Klanges,
es ist vielmehr mitleidlos der Brutalität der Ge-
räusche ausgeliefert. Und was für Geräusche!
Reden wir nicht von dem Heidenlärm der In-
dustrie, denken wir nur an die Verkehrszentren,
die ein wahres Konzert von Mißtönen durch-
klingt, darin oas Automobil die obligate Stimme
hat. Das Ohr sehnt sich nach einem Venedig, allein
so weit der Großstadtafphalt reicht, will keines
winken. Da empfindet denn das Nervensystem
des Durchschnittes es schon als Wohltat, wenn
ein Raum es umfängt, wo ein Strom rhyth-
Mischer Klänge das rohe Geräusch verschlingt.
Welches Behagen da die Musik schafft, läßt sich

aus den fröhlichen Reflexbewegungen ermessen,
die man da und dort beobachtet: Dieses entzückte
Getrommel der Finger nach dem Takte, diese

verständnisvolle Begleitung der Melodie durch
Wiegen des Hauptes oder Wippen des Fußes.

Die Musik ist aber auch eine Sprache und
zwar die am leichtesten faßliche der Welt. Sehr
begreiflich daher, daß sie an Kurorten, wo so oft
Söhne und Töchter fremder Nationen verstand-
niDlos einander gegenübersitzen, mit einem fast
wahnsinnigen Eifer getrieben wird. Indessen
wäre dieser Stern noch ein leidlich gemütlicher
Aufenthalt, sofern der Mangel an gegenseitigem

Verständnis lediglich durch verschieden gestrichene

Grenzpfähle hervorgebracht würde. Leider gibt
es selbst im Schoße eines einzigen Volkes von
Brüdern Zahlreiche Uneinigkeiten. Ganz abge-

sehen von den unvermeidlichen Privatzwisten —
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Welche scharfen Parteiungen, getrennten Welt-
anschauungen, grimmigen Geisteskämpfe, wovon
die Presse das Bild einer täglich sich erneuernden,
stets mit gleicher Leidenschaft geführten Schlacht
gibt!

Man muß es als eine besondere Gunst des

Schicksals preisen, daß gerade das Land des Dok-
torstreites und der Querelle d'Allemand das
bevorzugte Land der Musik ist, daß hier ihr
wogenstillendes Öl in Mühlen jeder Größe und
Art gepreßt ward, so daß Menschen vom feinsten
wie vom trivialsten Geschmacke damit die stur-
mische Kämpferseele zu sänftigen vermögen.

Dabei darf man den sanitären Gesichtspunkt
nicht außer acht lassen. Die Politik verdirbt den

Charakter, sagt man. Vor allem ruiniert sie die
Nerven. Nicht umsonst nehmen liebende Gattin-
nen ihren Gatten bei Tisch die Zeitung aus der
Hand. Wie könnte eine noch so sorgfältig zube-
reitete Mahlzeit anschlagen, wenn der Parteihader
die Nerven erregt! In den Wirtshäusern fehlen
liebende Gattinnen unglücklicherweise nur zu oft,
während rings an den Wänden ein Sammel-
surium von Blättern verführerisch lockt. Den
aus ihren Spalten drohenden Geist der Dishar-
monie mit der Harmonie der Instrumente zu
besiegen, zeugt entschieden für den humanen Sinn
der Wirte, der allerdings, um der Wahrheit die

Ehre zu geben, von altersher ihr Vorzug war.
Vergessen wir schließlich nicht, daß die Musik

zu den Vergnüglichkeiten gehört. Gewiß hat
sie ihren Ernst, ihre Region, wo sie ganz Würde
und Höhe ist, wo sie in Oratorien, Sympho-
nien und ähnlich strengen Formen spricht, die

manche auch nicht mögen, weil sie ihnen zu wenig
Vergnügen bereiten. Im übrigen jedoch ge-
währt dieses die Musik in einem Maße, daß es

ohne sie kaum zu denken ist. Sollte gerade diese

Beziehung der Musik zur Erklärung ihres heuti-
gen Überflusses von entscheidender Bedeutung
sein?

Gib heut' —!
Ich bitte Dich, ich bill' Dich inniglich,
O, gib mir, gib mir heut' — — —
Die Blumen, lieb und zart,
Die lieb und zärtlich, — traurig doch, -
Gewiß dereinst — auf mein entseeltes — Ich
Du niederlegen willst!

Gib, gib sie heut', gleich — hier, —
Wo ich noch lebensfroh —
Mit Leib ^nd Seele — bei Dir bin I

O, zög're, warte nicht, — bis diese Kand
erstarrt —

Sich Deinem zarken Gruß —
Nicht — mehr entgegenstreckt!
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3d) bitte ©id), id) bitt' ©id) inniglid),
D, gib mir, gib mir heut'

©ein glücfenertieifeenö ©Sort, —
Vertrauen — fdjenk' mir, ©tauben, — 3uoerfid)t! —
©iß alles, — alles, — mas ®u geben kannff. —

©ib's, gib mir's t)eul' — t

<Ttacf) ©einem magren — toarmen — Sob —
Sehnt heut' — — — gar mächtig — meine 6eete fid)

Unb — tjaft ein einzig ©Sort oon Siebe — — — ®u für mid),

©in einzig füftes Siebesroort,

3d) bitte ©id), id) bill' ©id) inniglidj,
O, gib mir's, fag' — mir's

t) e u t ' -t

CoitiS Si^pmcuin, Sit»#.

Sunfes Allerlei.
(Sine ©affe gletfdjßrütje itnb it)re go Igen.
SBie SI, Sllthexr, ber ©exfaffet beg „©ecfen*

friebli", exgciîjlt, flojofte an einem bitterïalten
SBintextage Bei einem Seinen ©itbljauex in
einem ©ororte ©afeig ein atmer hfälgifchex
içanbmexfgBuxfche an unb Bat bringend um 3It=
Beit. ®er ©teifter meift itjn mit faxten 3Box=

ten aß; aber bex ©uxfdje BteiBt. ©x fielet unb
fcB)itbert feine Slot unb feinen junger; bodj bex

©ieifter fennt fein ©îitleib unb xuft untoiCtig
bie ipaugftau ïjerBei. ®iefe exBIidt ben jungen
©tenfdjen unb ift gerûîjxt ; fie läfjt bie Beißen

Sttännex allem, fef)xt aBex im näd)ften Slugen*
Blid mit einer ®affe tÇIeifdjBriil^e unb einem

grofjen (Stücf ©rot guxiicf. ©adjbern bex ©utfdje
bieg aCCeê mit tpeifjljungex bexge'hxt £>at, ift feine
gunge gelöft, unb ex exgätjtt bon feiner feintai,
bex ©falg, feiner Sßanbexfdjaft unb ben bexftox*
Benen ©Itexn. ®ieg xütgxt bag ipexg ber guten

grau nod) meïjx, unb fie Bittet ben SSÎann im
glüftextone: „(Sdjicf ifjn bodj nidjt meg Bei bie*

fem SBettex! ©r faun bix bietleicfjt nod) nüiglidj
loerben, er fiel)t fo gut aug unb bedangt feinen
Sotjn." ®et ©teiftex Brummt, fügt fid) aBer

unb fteHt ben ©efeUen ein.
®ex gitngling mar ein guter StxBeiter. ©r

Befudjte bie Qeidjenfdjule am (SteinenBexg unb

Bradjte mandée ©xäntie Ijeim. ®ie Jerxen bex

©djulfommiffion rühmten bem ÜReiftex, bex fei*
Bex an ber (Sdjule unterrichtete, toag für einen

gefdjidten ©efeUen ethaBe, ®ag ©efdjaft Blühte

auf. gm Saufe ber gafjxe lernten bie SJteifterg*
teute ihren ©efjilfen ließen mie einen ©ofm, unb
bie Seinen ©täbdjen Betrachteten iïjn alg ©xu=

bex. ®od) eineg ®ageg fam'g gum SIBfcfjieb.

®ex ftreBfame junge fDîann manbexte nach ©Ein*
dien gum ©ejudj ber tecfjnifdjen tpodifdjule; er
inotlte Käufer Bauen lernen, ©g Beftanb anfangg
ein giemlich reger ©xiefmedjfel; aber allmählich
mürben bie ©tiefe feltener, eg folgten noch einige
faxten unb guletgt Björie bex ©exfeljt gang auf.

©g maxen fiinfgehn galjxe bexgangen. ©ineg

©torgeng lag bie ©teiftexin bem ©tarnte
_

Beim

gxühftiicf bie Qeitung bor. ®a B)ie^ eg: „Öfter*
xeidj. ®er Sfaifet grang gofef hat ben ©rBartex
beg SIxIBexgtunnetg, gngenieur gerbinanb
Safif), in ben erblichen Stbelftanb exI)oBen."

®ie grau mar üBergeugt babon, bah bieg iljt
ehemaliger ©ejetle fei, unb Itejj fid) ihre ipoff*

nung buxdj ben SKann nicht rauBen, (Sie hatte
redjt; benn eineg ®ageg roECte ein SBagen aug
bem ©affljof „8u ben bxei Königen" bal)ex unb

hielt box bent tgäugdjen neBeit bent „©äten" in
©inningen. ®em SBageit entftieg ein ftatttidjex
ipext, ber ©rBauex beg SIxlBergtunnelg unb ehe*

malige ©efetle beg ©ilbhattexg, ber bie (Statue

auf beut ©turnten in bex ©lifaBethenftrafje ge=

fchaffen hat.
©ei biefem einen ©ejudje BlieB eg nidjt.

greunbfd)aft unb SieBe maxen mieber ermacht.

Sllg gerbinanb bon Saftf eineg ®ageg um bie

£>anb ber güngffen anljiett, magte eg biefe im
©ertrauen auf feinen guten ©haraftex, ben bie

©Itexn früher fchon gefannt hatten.
Sllg bie ©tuttex beut (Sdjmiegexfohu am $od)=

geitgtage jagte: „®u Bift bag ©Eid unfexer gan*

gen gantilie gemorbett", exmibexte er: „SieBe

SDtutter, menn bieg luahr ift unb mat)X mitb,
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Ich bitte Dich, ich bitt' Dich inniglich,
O, gib mir, gib mir heut'

Dein glückverheißend Wort, —
Vertrauen — schenk' mir, Glauben, — Zuversicht! —
Gib alles. — alles, — was Du geben kannst. —

Gib's, gib mir's heut'

Nach Deinem wahren — warmen — Lob —
Sehnt heut' — — — Mr mächtig — meine Seele sich!

Und — hast ein einzig Wort von Liebe — — — Du für mich,

Ein einzig süßes Liebeswort,

Ich bitte Dich, ich bitt' Dich inniglich,
O, gib mir's, sag' — mir's

heut' — — -I

Louis Lippmaim, Zürich.

Buntes Allerlei.
Eine Tasse Fleischbrühe und ihre Folgen.
Wie A. Altherr, der Verfasser des „Becken-

friedli", erzählt, klopfte an einem bitterkalten
Wintertage bei einem kleinen Bildhauer in
einem Vororte Basels ein armer pfälzischer
Handwerksbursche an und bat dringend um Ar-
beit. Der Meister weist ihn mit harten Wor-
ten ab; aber der Bursche bleibt. Er fleht und
schildert seine Not und seinen Hunger; doch der

Meister kennt kein Mitleid und ruft unwillig
die Hausfrau herbei. Diese erblickt den jungen
Menschen und ist gerührt; sie läßt die beiden

Männer allein, kehrt aber im nächsten Augen-
blick mit einer Tasse Fleischbrühe und einem

großen Stück Brot zurück. Nachdem der Bursche
dies alles mit Heißhunger verzehrt hat, ist seine

Zunge gelöst, und er erzählt von seiner Heimat,
der Pfalz, seiner Wanderschaft und den Verstor-
benen Eltern. Dies rührt das Herz der guten
Frau noch mehr, und sie bittet den Mann im
Flüstertone: „Schick ihn doch nicht weg bei die-

sein Wetter! Er kann dir vielleicht noch nützlich
werden, er sieht so gut aus und verlangt keinen

Lohn." Der Meister brummt, fügt sich aber

und stellt den Gesellen ein.

Der Jüngling war ein guter Arbeiter. Er
besuchte die Zeichenschule am Steinenberg und

brachte manche Prämie heim. Die Herren der

Schulkommission rühmten dem Meister, der sei-

ber an der Schule unterrichtete, was für einen

geschickten Gesellen erHabe. Das Geschäft blühte
auf. Im Laufe der Jahre lernten die Meisters-
leute ihren Gehilfen lieben wie einen Sohn, und
die kleinen Mädchen betrachteten ihn als Bru-

der. Doch eines Tages kam's zum Abschied.

Der strebsame junge Mann wanderte nach Mün-
chen zum Besuch der technischen Hochschule; er
wollte Häuser bauen lernen. Es bestand anfangs
ein ziemlich reger Briefwechsel; aber allmählich
wurden die Briefe seltener, es folgten noch einige
Karten und zuletzt hörte der Verkehr ganz auf.

Es waren fünfzehn Jahre vergangen. Eines

Morgens las die Meisterin dem Manne beim

Frühstück die Zeitung vor. Da hieß es: „Öfter-
reich. Der Kaiser Franz Josef hat den Erbauer
des Arlbergtunnels, Ingenieur Ferdinand
Lapp, in den erblichen Adelstand erhoben."

Die Frau war überzeugt davon, daß dies ihr
ehemaliger Geselle sei, und ließ sich ihre Hoff-
nung durch den Mann nicht rauben. Sie hatte
recht; denn eines Tages rollte ein Wagen aus
dem Gasthof „Zu den drei Königen" daher und

hielt vor dem Häuschen neben dem „Bären" in
Binningen. Dem Wagen entstieg ein stattlicher
Herr, der Erbauer des Arlbergtunnels und ehe-

malige Geselle des Bildhauers, der die Statue
auf dem Brunnen in der Elisabethenstraße ge-

schaffen hat.
Bei diesem einen Besuche blieb es nicht.

Freundschaft und Liebe waren wieder erwacht.

Als Ferdinand von Lapp eines Tages um die

Hand der Jüngsten anhielt, wagte es diese im
Vertrauen auf feinen guten Charakter, den die

Eltern früher schon gekannt hatten.
Als die Mutter dem Schwiegersohn am Hoch-

zeitstage sagte: „Du bist das Glück unserer gan-

zen Familie geworden", erwiderte er: „Liebe
Mutter, wenn dies wahr ist und wahr wird,
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